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In Estland war ich schon, bevor ich überhaupt eine Praktikumsstelle hatte. Ursprüng-

lich bin ich als Erasmusstudentin gekommen, doch als das Semester zu Ende ging, 

wollte ich noch nicht weg. Eingelebt hatte ich mich zwar schon in Land und Gesell-

schaft, doch als Erasmusstudent hat man inmitten von Partys und Deadlines keinen 

wirklich geregelten Tagesablauf. Als Praktikant ist man dann schon eher im Stadtge-

schehen drin; man trifft mehr Einheimische, fährt in denselben überfüllten morgendli-

chen Bussen und hat Feierabend pünktlich zur Rushhour.  

Die Suche nach einer Stelle war nicht schwer. Ich war schließlich in der Hauptstadt, 

und in einem kleinen Land wie Estland ist der Arbeitsmarkt weniger überrannt als in 

Deutschland. Die Konrad-Adenauer-Stiftung war meine erste Präferenz und der Pro-

zess von Emailaustausch, Bewerben und Kennenlernen verlief reibungslos. Nach der 

Zusage hatte ich etwa 2 Monate bis zum Praktikumsbeginn Zeit und wandte mich an 

die übliche Erasmusbürokratie. 

Der Mietvertrag für mein WG-Zimmer lief aus und meine Mitbewohner waren leider 

alle schon abgereist, weswegen ich mich vor Ort nach einer neuen Bleibe umsehen 

musste. Dank gut gepflegter Kontakte mit den Vermietern konnte ich eine Über-

ganglösung finden und habe den Ratschlag bekommen, auf AirBnB einige Vermieter 

persönlich anzuschreiben. Hier war das Glück auf meiner Seite. Ich brauchte eine 

Wohnung von Februar bis April, also außerhalb der Tourismussaison. Erfolg hatte ich 

auch hier mit meiner ersten Präferenz, einer 17m2 großen 1-Zimmer-Wohnung in 

einem typisch estnischen Holzhaus im Kalamajaviertel, wo der Vermieter mir einen 

guten Monatspreis von 350€ kalt anbot (regulär ging das Zimmer für 23€ pro Tag in 
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der Nebensaison weg). Der Deal verlief außerhalb von AirBnB. Glück hatte ich also 

nicht nur mit der Wohnung, sondern auch mit dem Vermieter. Zudem verläuft das 

Mieten in Estland häufig über einen Mittelmann, weswegen es üblich ist, eine Mak-

lergebühr in Höhe einer Monatsmiete beim Einzug zu zahlen. Wenn man jedoch die 

Möglichkeit hat, alles unter vier Augen zu erledigen, fällt diese glücklicherweise weg. 

Dass Connections von großem Nutzen sind, gilt in einem kleinen Land doppelt.  

Das Länderbüro Estland der Konrad-Adenauer-Stiftung ist relativ klein. Mit 2 anderen 

Kollegen habe ich das modern gehaltene Büro geteilt. Das Arbeitsklima war ange-

nehm, da die Kollegen sich bemühten, ihre Praktikanten in den Alltag einzugliedern. 

Mal gab es mehr zu tun, mal weniger. Die Zentrale für die baltischen Staaten liegt in 

Riga (Lettland), mit deren Vorsitzenden wir auch regelmäßig im Kontakt standen. 

Meine Aufgabe bestand größtenteils darin, die politischen Geschehnisse in Estland 

zu verfolgen. Im März haben die Parlamentswahlen stattgefunden, und dementspre-

chend war es interessant, da auf dem Laufenden zu sein. Zudem habe ich bei der 

Erstellung von Wahl- und Länderberichten mitgeholfen und einige Beiträge für die 

Website verfasst.  

Besonders gerne bin ich auf Events und Veranstaltungen gegangen, zu denen die 

Stiftung eingeladen wurde oder als Partner mitgeholfen hat. Dies beinhaltet Buchprä-

sentationen, Delegationsempfänge (meistens in der Deutschen Botschaft), und Kon-

ferenzen. So durfte ich zum Beispiel die zweitätige Russlandkonferenz des Baltic 

Defence Colleges in Tartu miterleben und die Eröffnung des Deutschen Frühlings in 

Tallinn.  

In Estland kommt man mit Englisch mehr als gut klar. Nicht nur die Esten verfügen 

über genügende Englischkenntnisse, auch Ausschilderungen und Events werden 

meist neben Estnisch zusätzlich auch auf Englisch angegeben. In Tallinn findet man 

sich schnell in einem internationalen Umfeld wieder. Man trifft auf zahlreiche Expats, 

hat problemlos Zugang zu Nachrichten und Blogs (z.B. estoniaworld) über das lokale 

Leben auf englischer Sprache, Debatten der wichtigsten Politiker finden manchmal 

auch auf Englisch statt und auch für andere Freizeitmöglichkeiten ist Estnisch kein 

Muss. So konnte ich zum Beispiel einen fünfwöchigen Zeichenkurs besuchen, indem 

die Anweisungen ausschließlich auf Englisch waren. Sogar beim Kinobesuch ist man 

sprachlich kaum eingegrenzt. Im Büro selbst wurde vor allem Deutsch gesprochen. 

Den Esten wird häufig nachgesagt, dass sie überein gemäßigtes Temperament ver-

fügen und generell sehr still sind. Kommt man Ihnen jedoch näher, macht man 



schnell Bekanntschaft mit der nächsten Eigenschaft, die Ihnen zugeschrieben wird: 

der schwarze Humor. Auf Political Correctness wird hier zwar nicht viel Wert gelegt, 

doch wenn man einige Zeit in Estland verbringt, erkennt man unschwer, woher das 

kommt. Wenn man zwischen Dunkelheit, Frost und Nässe Tag ein Tag aus seinem 

Alltag nachgeht, dann tut es gut, in einem kleinen Kreis mit einer Flasche Saku (est-

nisches Bier) über die Absurdität des Lebens zu lachen. 

Insgesamt war ich in Estland von Ende August bis Anfang April. Vor allem in den 

Herbst- und Wintermonaten muss man da wetterfest sein. Die Tage werden in dieser 

Zeit zum Teil sehr kurz; Es ist also ratsam, sich genau wie die Einheimischen Vitamin 

D -Supplemente zuzulegen, da die unzureichenden Sonnenstunden auf‘s Gemüt ge-

hen können. Die -25 Grad, mit denen Einreisenden gerne Angst gemacht wird, gab 

es zwar nicht, aber die Temperaturen waren dennoch häufig gut unter null. Beson-

ders nervig wird es, wenn es so wechselhaft wird, dass die Straßen abwechseln ver-

eisen und auftauen, da sich die ganze Stadt in eine Eisbahn verwandelt (dass ge-

streut wird ist eher die Ausnahme). Wenn man aber Schuhe mit gutem Profil hat, 

dann fällt man auch etwas seltener hin. So schlimm ist es aber nicht: An die kalten 

Temperaturen gewöhnt man sich und es war schön, auch mal einen Winter zu erle-

ben, in dem es ordentlich schneit. 

Insgesamt war die komplette Estlanderfahrung sehr wertvoll. Abgesehen von der 

Selbstständigkeit, der Erweiterung des kulturellen Rahmens und der neuen sozialen 

Kontakte, für die Auslandsaufenthalte generell hochgelobt werden, konnte ich Vieles 

für mein weiteres Leben mitnehmen. Die Tätigkeit in der Konrad-Adenauer-Stiftung 

gab einen guten Einblick in die transkulturelle Arbeit und zeigte auf, welche Möglich-

keiten es in einem solchen Tätigkeitsrahmen gibt. Estland ist ein tolles Land, mit sei-

nen eigenen Problemen und einzigartigen Charme, in welches ich hoffentlich noch 

einige Male zurückkehren kann. Aber fragt da nicht mich, fragt lieber die zahlreichen 

Expats, die dieses Land für ihr weiteres Leben gewählt haben. 

 


